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                Peter Zülicke
   Pfarrer in Staßfurt
   Kenner der Kirchengeschichte des Bistums Magdeburg
   Vortrag vom 21. Juni 2006 im Roncalli-Haus Magdeburg,
   Veranstaltung der Katholischen Akademie des Bistums Magdeburg
   Kardinal Albrecht von Brandenburg –
   Erzbischof im Lande der Reformation
   1. Das Zeitalter der Reformation
   Die Zeit des Kardinal Albrecht von Brandenburg, das 16. Jahrhundert,
   war eine Zeit gewaltiger Umbrüche. Wie kaum ein anderer war der
   Kardinal als geistlicher und weltlicher Fürst in diese Prozesse
   verwickelt. Wenn wir auf sein Wirken, vor allem in unserem Lande,
   schauen, dann müssen wir uns den Hintergrund verdeutlichen, vor dem
   sich alles abspielte.
   Noch war das politische Geschehen in Europa geprägt vom Heiligen
   Römischen Reich Deutscher Nation. An seiner Spitze stand der Kaiser.
   Ihm zur Seite übten die sieben Kurfürsten großen Einfluss aus. An der
   Spitze dieses Kollegiums stand immer der Erzbischof von Mainz. Im 15.
   Jahrhundert machte sich ein Wandel bemerkbar. Neben der universal
   ausgerichteten Macht des Kaisers drängten die einzelnen
   Territorialfürsten des Reiches nach mehr Macht. Die Reichstage
   gewannen an Bedeutung. Auf ihnen wurde neben den aktuellen Fragen vor
   allem an der Reform des Reiches gearbeitet.
   Kennzeichnend für die erste Hälfte des 16. Jahrhunderts ist auch die
   Zunahme der Bevölkerung, die verbunden war mit einer Verschlechterung
   der Lebensbedingungen. Die Städte gewannen zwar immer mehr an
   Bedeutung, konnten sich aber weithin nicht aus der Herrschaft der
   Fürsten lösen. Die Rechte der Bauern wurden immer mehr beschnitten. So
   wundert es uns nicht, dass hier der Unmut wuchs und sich 1525 im
   Bauernkrieg Luft machte.
   Die Kirche befand sich in einer katastrophalen Situation. Am Beginn
   des 15. Jahrhunderts war die Einheit der Kirche im Streit unter drei
   Päpsten zerbrochen. Mit Mühe hatte das Konzil von Konstanz die Einheit
   wieder hergestellt. Die Frage einer Reform der Kirche an Haupt und
   Gliedern, wie sie immer wieder gefordert wurde, kam nicht zustande.
   Die Kurie wälzte ihre finanziellen Nöte vor allem auf die Gebiete des
   Reiches ab, da in den westeuropäischen Ländern der Einfluss des
   Papstes von den Landesfürsten eingeschränkt worden war.
   Die Bischöfe entsprachen weithin nicht dem Ideal eines Geistlichen.
   Der entscheidende Gesichtspunkt war die Macht und der Genuss des
   Lebens, den diese Macht brachte. In unserem Bereich gab es einen
   „Wettlauf“ des brandenburgischen und sächsischen Fürstenhauses auf die
   Bischofsstühle, vor allem natürlich auf den Stuhl des Erzbischofs von
   Magdeburg. Auch den nachgeborenen Söhnen des niederen Adels waren die
   Domherrenstellen reserviert. Dabei wurden seelsorgliche Fähigkeiten
   überhaupt nicht berücksichtigt. Wir können uns leicht vorstellen, wie
   schlecht es um die Ausbildung des Klerus stand.
   Kennzeichnend ist auch, dass sich unter den Menschen des
   Spätmittelalters eine große Sehnsucht nach dem endgültigen Heil
   bemerkbar machte, verbunden mit der Angst, vielleicht nicht gerettet
   zu werden. Das Wallfahrtswesen blühte. Mit einer übersteigerten
   Heiligen- und Reliquienverehrung wollte man sich der Hilfe derer
   vergewissern, die bereits die Vollendung bei Gott erlangt hatten. In
   diesem Zusammenhang ist auch das Ablasswesen zu sehen. Mit der
   Erlangung eines Ablasses wollten die Menschen die „göttlichen“ Strafen
   für ihre Sünden reduzieren oder erlassen bekommen. Das Ganze wurde
   berechenbar, als Geld ins Spiel kam, und man sich einen entsprechenden
   Erlass erkaufen konnte.
   Damit sind nur einige Fakten genannt, die nach einer Erneuerung der
   Kirche schrieen. Dieser Schrei wurde weithin nicht gehört. So kam es
   in der Zeit der Reformation zur Zerstörung der mittelalterlichen
   Kirchenordnung und in deren Folge zur Spaltung der abendländischen
   Christenheit.
   2. Die Karriere Albrechts
   Damit ist der Hintergrund skizziert, vor dem sich das Leben Albrechts
   von Brandenburg abspielte. Seine Vorfahren aus dem Geschlecht der
   Hohenzollern hatten 1415 die Mark Brandenburg gekauft und damit auch
   die Würde eines Kurfürsten erhalten. Sein Vater Johann Cicero war mit
   der sächsischen Herzogstochter Margarete verheiratet. Aus dieser Ehe
   gingen sieben Kinder hervor, von denen drei schon früh starben. Der
   Älteste, Joachim I. Nestor übernahm später das Kurfürstentum
   Brandenburg. Der Jüngste war Albrecht, benannt nach seinen Großvätern,
   geboren am 28. Juni 1490 in Berlin-Neukölln. Dort verbrachte er auch
   seine Kindheit. Als er neun Jahre alt war, starb sein Vater, zwei
   Jahre später auch seine Mutter. Nun trat sein Bruder mit 15 Jahren die
   Regierung an. Zwischen 1506 und 1513 wurde Albrecht in Dokumenten als
   Mitregent genannt. Die Regierungsgeschäfte wird er kaum beeinflusst
   haben. Wohl aber gewann er wichtige Erfahrungen, die für ihn später
   als Landesfürst wertvoll wurden.
   Einen großen Einfluss übte der Bischof von Lebus Dietrich von Bülow
   aus. Sein bischöflicher Hof in Frankfurt/Oder bildete den Mittelpunkt
   eines Humanistenkreises. Hier kam Albrecht mit einer neuen Denk-und
   Lebensweise in Berührung. Er wurde als schöngeistig, musisch veranlagt
   und leicht beeinflussbar charakterisiert. Ein weiterer Lehrer gewann
   das Vertrauen Albrechts: Eitelwolf vom Stein, ein gebildeter Humanist
   und Diplomat, der Albrecht vor allem in den ersten beiden Jahren als
   Bischof zur Seite stand. Diese beiden Gelehrten trieben mit den beiden
   Markgrafen-Brüdern die Gründung einer eigenen Universität in Frankfurt
   voran, die nach der päpstlichen Bestätigung am 26. April 1506 (vor 500
   Jahren) eröffnet werden konnte. Albrecht erhielt an diesem Tage durch
   Bischof Dietrich in der Frankfurter Marienkirche die Tonsur und die
   niederen Weihen. Damit wurde ihm als dem Zweitgeborenen der Weg in den
   geistlichen Stand eröffnet. Er absolvierte seine Studien an der neuen
   Universität. Zu seinen Lehrern gehörten führende deutsche Humanisten.
   Einer seiner Studienfreunde war Ulrich von Hutten. Beide verband das
   humanistische Denken und die Liebe zur Poesie. Der ältere Bruder
   achtete auf eine gründliche Ausbildung, hatte er doch schon aus
   politischem Kalkül eine kirchliche Karriere seines Bruders ins Auge
   gefasst. Er sorgte dafür, dass Albrecht zunächst mit 18 Jahren Domherr
   in Mainz wurde. Das Mainzer Domkapitel hielt den Brandenburger
   Kurfürsten für einen starken Verbündeten im Kampf gegen Kursachsen, um
   den Einfluss im Erfurter Gebiet zu behalten, der gefährdet war. Nach
   einem einjährigen Aufenthalt in Mainz kehrte Albrecht im Frühjahr 1512
   nach Berlin zurück. Seine Erfahrungen in Mainz hatten ihn offenbar
   bestärkt, im geistliche Stand zu bleiben. So ließ er sich kurz vor
   Ostern 1513 von Bischof Dietrich von Bülow zum Priester weihen.
   Anschließend feierte er seine Primiz in Berlin.
   Noch im gleichen Jahr starb am 3. August der Magdeburger Erzbischof,
   der zugleich Administrator für das Bistum Halberstadt war: Ernst von
   Sachsen. Nun sahen die Brandenburger die Chance gekommen, die Macht
   und den Einflussbereich von Kursachsen einzudämmen. Nach wenigen
   Wochen wählte das Magdeburger Domkapitel Albrecht von Brandenburg zum
   Erzbischof. Wenige Wochen später fiel auch die Wahl des Halberstädter
   Domkapitels auf Albrecht als Administrator.
   3. Das Schachern um geistliche Ämter
   Nun galt es, für diese Wahlen die römische Bestätigung einzuholen.
   Eine hochrangige Delegation machte sich auf den Weg. Schwierige
   Verhandlungen standen bevor. Denn in Rom tagte gerade das V.
   Laterankonzil, das sich mit Reformen bei der Besetzung der
   Bischofsstühle befasste. In einer Bulle legte Leo X. 1514 fest, dass
   kein Bewerber ein höheres Kirchenamt vor dem 30. Lebensjahr erlangen
   könne. Um Dispens dürfe auch erst ab dem 27. Lebensjahr gebeten
   werden. Eine Erlangung mehrerer Bistümer sei zu vermeiden. Trotzdem
   hatten die Unterhändler, die zeitweilig auch am Konzil teilnahmen,
   Erfolg. Noch im Dezember 1513 wurde Albrecht sowohl für Magdeburg als
   auch für Halberstadt bestätigt, für Magdeburg allerdings bis zum
   Erreichen des 27. Geburtstages nur als Administrator. Die
   Bischofsweihe erlaubte der Papst schon am Beginn des 25. Lebensjahres.
   Inzwischen hatte sich die Situation für Albrecht bereits wieder
   geändert. Im Februar 1514 war der Erzbischof von Mainz gestorben. Eine
   Vielzahl von Kandidaten bewarb sich um den wichtigsten Bischofsstuhl
   Deutschlands. Der Bruder Albrechts, Kurfürst Joachim ließ sofort in
   Rom verhandeln. Die oben genannten Gesandten befanden sich noch dort.
   Auch aus Mainz traf eine Verhandlungsdelegation in Rom ein. Zum
   Mainzer Domkapitel schickte er Graf Albrecht von Mansfeld und den
   Propst von St. Sebastian in Magdeburg Dr. Simon Volz. Die Gesandten
   sicherten Brandenburger Hilfe im Ringen um die Zurückdrängung des
   Einfluss von Kursachsen zu. Außerdem legten sie 42.000 Gulden auf den
   Tisch und versprachen, die fälligen Gebühren in Rom zu übernehmen. Das
   Domkapitel, das sich in einer angespannten wirtschaftlichen Lage
   befand, entschied sich sehr schnell, „einmütig“ wie es heißt, für
   Albrecht.
   In Rom kam die Angelegenheit allerdings nicht so schnell voran.
   Schwerwiegendes Hindernis war, dass nun drei Bistümer, darunter zwei
   Erzbistümer in eine Hand geraten sollten. Für den Kaiser war auch
   bedenklich, dass dann zwei Stimmberechtigte im Kurrat aus einer
   Familie kommen würden. Außerdem wollte der vom Kaiser zu Verhandlungen
   bevollmächtigte Kardinal selbst Erzbischof von Magdeburg und
   Administrator von Halberstadt werden. Im Juni 1514 bahnte sich ein
   bedenklicher und für die Zukunft folgenschwerer Kompromiss an. Die
   Magdeburger und Mainzer Unterhändler erfuhren, dass die Bestätigung
   für Mainz unter Beibehaltung von Magdeburg und Halberstadt gegeben
   werden könne, wenn Albrecht zusätzlich 10.000 Dukaten als Abgabe
   zahlen würde. Nach Rücksprache mit dem Brandenburger Kurfürsten
   willigten die Verhandlungsführer ein. Die finanzielle Seite klärte
   Albrecht mit dem Bankhaus Jakob Fugger, das ihm 29.000 rheinische
   Gulden vorschoss. Die Tilgung des Kredites sollte aus dem Erlös des
   Ablassgeschäftes erfolgen. Der Papst ernannte Albrecht zum
   Generalkommissar für Deutschland und bestimmte, dass die eine Hälfte
   des Gewinnes nach Rom gehen solle, die andere Hälfte für die Tilgung
   der Schulden und die Abwicklung des Ablassverkaufs verwendet zu
   verwenden sei. Im Juli 1514 wurde vom Papst die Bestätigung für Mainz
   und die Dispens im Blick auf Magdeburg und Halberstadt erteilt. Dafür
   hatte Albrecht insgesamt 30.000 Dukaten zu entrichten. Dieser
   Kompromiss gelangte zu einem offiziellen Abschluss mit dem
   Konsistorium am 18. August 1514. Als ein Grund der Ausnahme-Regelung
   wurde genannt: „wegen der großartigen Tugendgaben, mit denen du
   umstahlt bist“.
   Wenn wir das heute lesen, kommt es uns wie ein Hohn vor. Es wirft ein
   bezeichnendes Licht, auf die damalige Denkweise und Praxis der Kurie,
   an der Blindheit und Geldgier ihren Platz hatten.
   4. Einführung in die Ämter und Würden
   Abrecht hielt sich im Frühjahr 1514 in seinem Magdeburger Gebiet auf.
   Am 7. Mai wurde er in Magdeburg feierlich inthronisiert. Am 14. Mai
   zog er feierlich in Magdeburg ein, um die Besitznahme zu demonstrieren
   und sich huldigen zu lassen. Acht Tage später erfolgte der Einzug in
   Halle, die seine Lieblingsstadt werden sollte. Auch sein Vorgänger,
   Erzbischof Ernst hatte diese Stadt zu seiner bevorzugten Residenz
   erwählt. Nachdem er am 28. Juni sein 24. Lebensjahr vollendet hatte,
   empfing am Sonntag darauf, am 2. Juli durch seinen Freund und Lehrer
   Dietrich von Bülow in Magdeburg die Bischofsweihe. An dieser
   Gottesdienst nahmen, wohl auch als Mitkonsekratoren, die
   Suffraganbischöfe von Havelberg, Brandenburg, Merseburg und Naumburg
   teil. Ende August traf von Rom in Mainz die Nachricht ein, dass nun
   auch der Weg auf diesen Bischofsstuhl frei sei. Die Mainzer leiteten
   die Nachricht gleich nach Halle weiter mit der Bitte, so schnell wie
   möglich zu kommen. Albrecht zog zunächst aber erst nach Halberstadt,
   wo er am 4. Oktober inthronisiert wurde und die Huldigung erfolgte.
   Über Aschersleben und Eisleben zog er wieder nach Halle. Von dort
   brach mit 200 Leuten im Gefolge am 29. Oktober nach Mainz auf, wo er
   am 6. November feierlich inthronisiert wurde und das größte und
   einflussreichste Erzbistum und Erzstift in Besitz nahm. Das Pallium,
   das Zeichen der erzbischöflichen Würde, das der Papst verlieh, brachte
   die Verhandlungsdelegation im Dezember aus Rom mit. Am 22. Dezember
   1514 wurde Albrecht das Pallium in einem feierlichen Gottesdienst
   überreicht. Von jetzt an nannte er sich auch, wie schon seine
   Vorgänger, Primas von Deutschland.
   Vier Jahre später nahm der Papst Albrecht auf Vorschlag des Kaisers
   und seines Bruders Joachim in das Kardinalskollegium auf. Das Mainzer
   Domkapitel bat den Erzbischof, diese Würde nicht anzunehmen, weil sie
   sein Wirken im Erzbistum behindern würde. Albrecht legte darauf hin
   dem Gremium päpstliche Schreiben vor, die ihm die Residenz außerhalb
   Roms erlaubten und dem Kapitel zusätzliche Rechte einräumten. So
   konnten die Bedenken des Domkapitels ausgeräumt werden. Albrecht
   erhielt ausnahmsweise Kardinalshut und – mantel nicht in Rom, sondern
   in Augsburg aus der Hand des päpstlichen Gesandten Kardinal Cajetan.
   Als Titelkirche in Rom erhielt er auf eigenen Wunsch St. Petrus ad
   vincula, die schon der bedeutende Kardinal Nikolaus Cusanus innegehabt
   hatte. Ab 1531 ist in den Urkunden noch einweiterer Titel Albrechts zu
   finden, den er vom Papst erbeten hatte: „geborener Legat“. Die
   feierliche Belehnung durch den Kaiser und damit verbunden auch die
   Einsetzung als Erzkanzler erfolgte 1516. Damit wurde dem Erzbischof
   auch die persönlich Führung der Reichskanzlei anvertraut.
   Reichspolitisch spielte er nicht mehr die Rolle, die seine Vorgänger
   inne gehabt hatten. Das Reich, als übergeordnete Macht, hatte seine
   Gewichtigkeit verloren. Albrecht war mehr an dem Ausbau der
   Landeshoheit interessiert. Hier kamen ihm seine Erfahrungen der Jahre
   in Brandenburg zugute. So bemühte er sich um eine Modernisierung der
   Verwaltung und Regierung in seinen Ländern. Davon profitierte auch
   Halle.
   5. Erste Kontakte zwischen dem Kardinal und Luther
   Die größte Herausforderung für Kardinal Albrecht war die Reformation.
   Wittenberg lag zwar im Bistum Brandenburg. Aber die reformatorische
   Bewegung griff sehr schnell auf die umliegenden Gebiete über. Luther
   als Beichtvater in Wittenberg war bestürzt über das, was er von denen,
   die bei ihm beichteten , über den marktschreierischen Ablasshandel
   erfuhr. Sehr bald wurde ihm klar, dass die Ablasshändler zwar
   eigenmächtig vieles übertrieben, dahinter aber die Generalanweisung
   des Erzbischofs stand. Deswegen entschloss er sich am 31. Oktober 1517
   dem Erzbischof zu schreiben. In diesem Brief bat er den Erzbischof,
   die Anweisung zurück zu nehmen, und den Ablasspredigern andere
   Anweisungen zu geben. Er fügte seine 95 Thesen an, damit der
   Erzbischof erkennen sollte, wie dringend notwendig die Lehre vom
   Ablass durch die Theologie geklärt werden müsse. Luther bestätigt
   später: „Von meiner Disputationsabsicht wusste keiner auch meiner
   besten Freunde, sondern nur der hochwürdigste Herr Erzbischof von
   Magdeburg und der Herr Bischof Hieronymus von Brandenburg; denn weil
   ihnen ja daran gelegen sein musste, derartige Ungereimtheiten zu
   unterbinden, habe ich sie in Privatschreiben- und zwar bevor ich die
   Disputationsschreiben veröffentlichte- in demütiger und ehrerbietiger
   Weise dazu aufgefordert, die Schafe Christi gegen jene Wölfe zu
   schützen.“ Dieses Schreiben gelangte erst am 16. November an Albrechts
   Hof in Calbe/Saale. Er war aber bereits in Richtung Mainz abgereist.
   So wurde es ihm nach Aschaffenburg nachgeschickt. Den Brief Luthers
   beantwortete er zunächst nicht. Seine Räte in Magdeburg wies er aber
   an, dass den Ablasspredigern untersagt werde, in einer Art zu
   predigen, die der Kirche Schaden brächte und sich ihres Standes würdig
   zu verhalten. Von den Theologen der Mainzer Universität forderte er im
   Dezember 1517 ein Gutachten über Luthers Thesen an. Die Antwort, die
   er erhielt, machte klar, dass Luther, nicht nur die oberste Gewalt des
   Papstes beschneidet, sondern auch im Gegensatz zu vielen Aussagen der
   Gelehrten steht. Schon vier Tage vorher hatte Albrecht die
   Angelegenheit nach Rom weitergereicht und Luther wegen Verbreitung
   neuer Lehren angezeigt. An der Kurie war man nicht geneigt, das
   „Mönchsgezänk“ in Deutschland ernst zu nehmen. Papst Leo X. hatte
   andere Sorgen. Die Gefahr durch die von Ungarn heranrückenden Türken
   war erheblich gewachsen.
   Eine persönliche Begegnung zwischen dem Kardinal und Luther hatte es
   1518 auf dem Reichtag in Augsburg gegeben allerdings eher am Rande.
   Der geistliche Kurfürst, ganz ein Mann der Renaissance unterschätzte
   wohl den Mönch aus Wittenberg, der sein mit dem Ablass verbundenes
   Geldgeschäft gefährdete. Noch immer hatte er ihm nicht geantwortet.
   Am 4. Februar 1520 schrieb Luther dem Kardinal einen zweiten Brief. Er
   bat ihn, seine Schriften zu lesen, und bekannte, dass er eine hohe
   Meinung vom Kardinal habe. Dieser antwortete ihm einige Tage später
   von Calbe, er habe zwar keine Zeit gehabt sich in Ruhe mit seinen
   Schriften zu befassen. Er wünsche aber nichts mehr, als dass Luther
   und andere Theologen anständig, bescheiden und christlich ohne
   Schimpfen zu Werke gingen und sähe es höchst ungern, dass man sich
   gegenwärtig über die Gewalt des Papstes, den freien Willen und andere
   unwesentliche, die Frömmigkeit wenig fördernde Meinungen, Fragen und
   Kleinigkeiten laut und heftig zanke und von einigen jetzt in Zweifel
   gezogen werde, was die Kirche und Konzilien längst entschieden, wie
   die Lehre vom Abendmahl. Wenn Gelehrte untereinander freundschaftlich
   über solche Dinge sich besprächen, so habe er nichts dawider. Luther
   nannte diesen Brief „eine harte, unartige, unbischöffliche und
   unchristliche Antwort“. Schon hier wird etwas von der Grundhaltung des
   Kardinals sichtbar: Er wollte möglichst polemische
   Auseinandersetzungen vermeiden. Die Wucht und Dynamik einer Bewegung,
   die ausgelöst worden war, sah er nicht. Die Anfragen Luthers hatten
   ihn verunsichert. Offensichtlich fühlte er sich ihnen theologisch
   nicht gewachsen. Er hatte sie nach Rom weitergeschoben. Aber auch dort
   waren die Probleme nicht erkannt worden.
   6. Der Beginn eines Konfliktes
   Zu einer ersten Konfrontation zwischen dem Kardinal und Luther kam es
   im Januar 1521. Der Kardinal hatte in Mainz Bücher Luthers verbrennen
   lassen. Dabei kam es zu öffentlichen Tumulten, welche die explosive
   Stimmung im Volke ausdrückten.
   In Gegenzug begann Luther eine Schmähschrift gegen den Kardinal zu
   verfassen. Dieser wollte es aber nicht auf eine harte Konfrontation
   ankommen lassen und sandten den Propst des Stiftes Neuwerk in Halle
   nach Wittenberg. Es kam zu einem recht versöhnlichen Gespräch mit
   Luther, in dem der Reformator bemerkte: „Nun hör ich, dass der
   Kardinal meine Bücher zu Mainz hat öffentlich verbrennen lassen, auch
   meine Schriften in etlichen Mandaten schmähliche Bücher geheißen, hab
   es nicht länger wollen dulden und jetzt beschlossen, dasselbige
   drucken zu lassen. Doch will ich diesmal auch zum Frieden stehen,
   bitten, ihr wollet eurem Herrn, dem Kardinal schreiben und bitten,
   dass er wolle mich und meine Schrift zufrieden lassen, derweil noch
   nichts wider mich Unrecht erkannt ist.“ Als Schlussbemerkung wird vom
   Propst vermerkt: Er hat mir zuletzt zugesagt, er wird die Schriften
   nicht herausgeben.
   1521 folgte der Reichstag von Worms. Das feste Auftreten Luthers
   beeindruckte und verunsicherte den Kardinal. Am 26. Mai wurde die
   Reichsacht gegen den schon gebannten Luther ausgesprochen. Der
   Kurfürst Joachim von Brandenburg unterschrieb im Namen der
   Reichsstände. Der Erzkanzler konnte sich zu einer Unterschrift nicht
   entschließen. In diesem Falle überließ er die Unterschrift seinem
   Vizekanzler. Auch hier wird wieder deutlich wie sehr er den harten
   Konflikt scheute. Er spürte sicher etwas von dem Reformanliegen
   Luthers, der immer noch wohlwollend von ihm sprach. Er wollte auch
   nicht die Spannungen verschärfen. So ließ er das Edikt zunächst in
   seinen Ländern nicht veröffentlichen. Andererseits ging er gegen
   einzelne Vertreter der neuen Lehre vor. Dem Domkapitel befahl er im
   August 1521, gegen lutherische Prediger und Buchverkäufer vorzugehen.
   Kurz darauf ließ er in Magdeburg den Domprediger Andreas Kauxdorf,
   wegen seiner reformatorischen Gesinnung absetzen und des Landes
   verweisen. Jetzt meldete sich auch wieder Luther zu Wort. An seinen
   Freund Spalatin schrieb er im Oktober 1521, er habe vor, den Kardinal
   wegen der Ausstellung des Reliquienschatzes in Halle öffentlich
   anzugreifen. Auch dem Kardinal schrieb er von seinem Vorhaben mit dem
   Zusatz er würde davon ablassen, wenn auch der Kardinal von dem „Greuel
   in Halle“ ablasse. Der Kardinal antwortete Ihm in einem erstaunlich
   verständnisvollem Ton: „Lieber Er Doctor! Ich hab euren Brief...
   empfangen und verlesen, und zu Gnaden und allem Guten angenommen,
   vorsehe mich aber gänzlich die Ursach sei längst abgestellt, so euch
   zu solchem Schreiben bewegt hat. Und will mich, ob Gott will,
   dergestalt halten und erzeigen, als einen frommen geistlichen und
   christlichen Fürsten zustehet, als weit mir Gott Gnade, Stärke und
   Vernunft verleihet...und bekenne mich, dass ich nötig der Gnaden
   Gottes, wie ich denn eine armer sündiger Mensch bin.
   7. Der bischöfliche Dienst Albrechts
   Diese Zeilen werden zwiespältig bewertet. Manche meinen ein unwürdiges
   Anbiedern zu erkennen, manche sehen in ihm ein reformunwilliges
   Ausweichen. Man kann ihn aber auch noch anders sehen. Bei Albrecht ist
   eine gewiss Sympathie für den vorantreibenden Reformer zu erkennen,
   der die Notwendigkeit von Reformen einsieht. Er konnte die Forderung
   Luthers, ein wirklicher Bischof zu sein, der seine geistliche
   Pflichten zu erfüllen habe, übergehen, weil das für ihn weithin
   selbstverständlich war. Im Gegensatz zu vielen anderen Bischöfen
   feierte er an den Feiertagen das Pontifikalamt in der Kathedrale immer
   selbst und nahm auch viele bischöfliche Funktionen persönlich vor. So
   konnte der Würzburger Weihbischof Augustinus Marius schreiben: „Du
   hast viele getauft, öfters gepredigt, häufiger zelebriert, hast
   Kirchen konsekriert und entweihte wieder eingeweiht, und du wirst
   priesterliche und bischöfliche Dienste ausüben, solange du lebst.“ Bei
   allem, was wir über die geistliche Tätigkeit Kardinal Albrechts
   wissen, kann das nur bestätigt werden. Besonders gern stand er den
   Gottesdiensten bei Reichtagen und Krönungsfeierlichkeiten vor. Trotz
   der vielen Aufgaben als Reichsfürst blieb er auch der Erzbischof.
   8. Albrecht der Förderer der Schönen Künste
   Was das Hallesche Heiltum betraf, konnte Albrecht Luther zwar
   schreiben, die Ursache seiner Empörung sei längst abgestellt. Damit
   meinte er die Ablässe, die zuvor darauf geben worden waren. Im „Neuen
   Stift“, das er anlässlich seines 30. Geburtstages gegründet hatte, war
   von ihm eine ungeheure Menge von Reliquien zusammengetragen worden.
   Für deren Besuch hatte er den Gläubigen einen Ablass von fast 40
   Millionen Jahren zugesagt, aber diese Zusage kurz darauf wieder
   zurückgenommen, da Luther mit einen Angriff darauf gedroht hatte. Am
   23. August 1523 weihte er die Stiftskirche ein. Er hatte ihren Chor
   als Grablege ausersehen und sie prachtvoll ausgestalten lassen. Die
   bedeutendsten Künstler im Reich wurden von ihm berufen, für ihn zu
   arbeiten. Wir treffen auf Mathias Grünewald, Lukas und Hans Cranach,
   die Nürnberger Erzgießer Peter und Hans Vischer, Hans Baldung Grien
   und etliche andere. Durch sie nahm sein bischöflicher Wahlspruch
   Gestalt an: Herr, ich liebe die Zierde deines Hauses (Ps 25,8). Es mag
   für ihn sehr bedrückend gewesen sein: Während er seine Residenz immer
   prächtiger ausbaute, vollzog sich in den Städten seines Reiches ein
   radikaler Abfall von seiner Kirche. Er reagierte darauf. Doch es blieb
   letztlich bei Einzelaktionen, die mehr und mehr ohne Wirkung blieben.
   9. Die Reformation greift um sich
   Besonders in seiner Bischofsstadt Magdeburg erlebte er schlagartig
   eine radikale Abwendung von der alten Kirche, nachdem Luther dort 1524
   gepredigt hatte. Bann und Acht wurden der Stadt angedroht. Albrecht
   forderte vom Reichregiment, es solle die lutherische Ketzerei und alle
   Anhänger derselben entfernen, die abgesetzten Priester und
   Ordensgeistlichen wieder einsetzen, die alten Gebräuche
   wiederherstellen und binnen 45 Tagen anzeigen, dass sie diesem Befehle
   Folge geleistet hätten. In Magdeburg blieben diese Drohungen ohne
   Wirkung. Am 9. August 1525 kam es zu einem Abkommen zwischen dem
   Kardinal und der Stadt Magdeburg. Praktisch verzichtete Albrecht auf
   die Rückgängigmachung der Reformation in der Altstadt Magdeburg.
   Allerdings erlaubte er auch nicht ausdrücklich die lutherische Predigt
   und den lutherischen Gottesdienst.
   Die Zeit des Bauerkrieges 1525 verbrachte Albrecht vor allem in Halle.
   Hier war die Situation ruhiger als in seinem Mainzer Gebiet. Aber auch
   in Halle und Magdeburg gärte es. So machte er Zugeständnisse. Als der
   Aufstand im Mai 1525 bei Frankenhausen blutig niedergeschlagen wurde,
   errichtete Albrecht in Halle einen Brunnen dessen Aufschrift wohl als
   Warnung an die Untertanen gedacht war „O bedenk das End“.
   Luther hatte die Zugeständnisse Albrechts aufmerksam registriert und
   hoffte immer noch, ihn als Repräsentanten des höchsten Kirchenamtes in
   Deutschland für seine Sache zu gewinnen. So forderte er ihn in einem
   Schreiben vom 2. Juni auf, sich in den ehelichen Stand zu begeben und
   das Bistum zu einem weltlichen Fürstentum zu machen. Albrecht
   beantwortete diesen Brief nicht, schickte Luthers Frau aber wenige
   Tage später zur Hochzeit 20 Gulden als Hochzeitsgeschenk. Es ist wohl
   schwer zu klären, ob das Leichtfertigkeit oder ein politisches
   Versteckspiel war. Nach der Niederwerfung des Bauernaufstandes ging
   der Kardinal auch hart gegen die Aufrührer in Halle vor. Luther sah
   sich veranlasst, Ende Juni 1525 dem Kardinal zu schreiben und ihn zu
   ermahnen, milde mit den Angeklagten umzugehen.
   Schon in einem Brief von 1521 hatte Luther an Albrecht geschrieben,
   nicht nur den Ablasshandel in Halle zu verbieten, sondern auch dem
   Konkubinat zu entsagen. Diese Aussage war der Ausgangspunkt von vielen
   Vermutungen, die den Kardinal vor allem mit der Ursula Riedinger in
   Verbindung gebracht haben, die von Simon Franck als hl. Ursula gemalt
   wurde. Als Gegenstück malte er den Kardinal als St. Martin. Auch wenn
   ein Konkubinat damals als nicht besonders anstößig hingenommen wurde,
   müssen wir zugeben, dass wir mit Sicherheit keine Aussage dazu machen
   können, da die Quellenlage zu vage ist.
   10. Albrecht zwischen Reformation und Reformen in der Kirche
   Ebenfalls angefragt war schon damals, welche Stellung Albrecht
   zwischen den Konfessionen einnimmt. Er war ganz gewiss nicht ein
   profilierter Wortführer und Verteidiger der alten Kirche geworden.
   Andererseits war diese Kirche für ihn die allein wahre, an der er
   selbstverständlich festhalten wollte. Er setzte vor allem auf
   Verhandlungen, um den Frieden im Lande zu wahren und machte auch
   Zugeständnisse. Seine Hoffnung aber, die Einheit im Glauben
   wiederherzustellen, zerschlug sich mehr und mehr. Auch Strafen und
   administrative Anordnungen konnten das Vordringen der Reformation in
   seinen Ländern nicht hindern. Auf dem Reichstag zu Augsburg trat
   Albrecht als Vermittler zwischen den Konfessionen auf. Er setzte es
   schließlich auch durch, dass die evangelische Bekenntnisschrift vor
   dem Kaiser verlesen wurde. Albrecht war aber auch klar, dass eine
   Erneuerung der Kirche zu erfolgen hatte. Dieses Ziel verfolgte er
   besonders in seinem Mainzer Gebiet mit Synoden, die Reformansätze
   beschlossen. Vor allem aber berief er fähige Theologen, die auf dem
   kommenden Konzil von Trient tätig werden sollten.
   Auch in Halle berief Albrecht für 1538 Theologen und Räte seiner
   Suffraganbistümer zu einer Synode zusammen. Es sollte über die
   Entsendung zu einem künftigen Konzil, über das Glaubensbekenntnis der
   Kirche und strittige Glaubenssätze gesprochen werden. Als Ziel gab er
   an: Einigung auf friedlichem Wege durch Reformen in der alten Kirche.
   Nachdem Luther erkannt hatte, dass Albrecht nicht für seine Sache zu
   gewinnen war, beschimpfte er ihn sehr impulsiv als „Tyrann, der das
   Heucheln aufgegeben hat“ oder auch als „der verdammte Kardinal“.
   Als Kardinal Albrecht im März 1531 wieder nach Halle kam, hoffte er
   durch seine Anwesenheit den katholische Glauben zu stärken. Er
   erklärte, dass er persönlich die Karwoche feiern wolle und drückte
   sein Erwartung aus, dass der ganze Rat Ostern zur Kommunion komme. So
   hielt er am Palmsonntag die Palmprozession selbst. Am Gründonnerstag
   nahm er die Weihe der hl. Öle vor. Es wird berichtet
   (Delius,Reformationsgeschiche), das Chrisam wurde an über 2000
   Gläubige ausgeteilt, die aus dem Erzbistum Magdeburg und dem Bistum
   Halberstadt nach Halle gekommen waren. Am Nachmittag wusch der
   Erzbischof allen Klerikern die Füße, den Schülern die Hände. Am
   Ostersonntag hielt Albrecht das Hochamt mit einer bisher in Halle
   unbekannten Pracht. Er hatte dabei die Genugtuung, dass alle
   Ratsmitglieder und Schöffen erschienen waren. Beim Offertorium mussten
   diese am Kardinal vorübergehen, der in seiner Freude über ihre
   geschlossene Teilnahme allen die Hand gab. Seine Freude war jedoch nur
   von kurzer Dauer. Bei der Kommunion fehlten zum Kummer des Kardinals
   acht oder zehn Ratsmitglieder. Zwei Tage später verloren die
   evangelischen Ratsmitglieder ihre Ämter. Als drei Jahre später ein
   neuer Rat gewählt wurde, zwang Albrecht aller Ratsmitglieder, die sich
   zu Luthers Lehre bekannten, und nicht davon lassen wollten,
   auszuwandern. Albrecht wurde von einigen Scharfmachern zu noch
   härteren Strafen gedrängt, sah aber davon ab. Luther, der für die
   Ausgewiesenen eingetreten war, nannte ihn einen Bluthund.
   Auch bei der Neuwahl des Rates 1540 zeigte die Anwesenheit Albrechts
   in Halle Wirkung. Nur katholische Bürger standen zur Wahl. Ihnen legte
   der Kardinal besonders ans Herz, die katholische Sache in der Stadt zu
   vertreten.
   Nach seinem Fortzug aus Halle konnte er nur aus der Ferne seinem
   Statthalter Anweisungen für den Rat geben, die aber oft wirkungslos
   blieben. So gebot er z.B. im April 1541 von der lutherischen Lehre
   abzustehen, andernfalls er sich wegen ihres Ungehorsams an den Kaiser
   wenden werde, um ein Mandat gegen die Stadt zu erlangen.
   Albrecht war auch beteiligt am Hallischen Bund 1533. Hier waren gegen
   den Schmalkaldischen Bund neben ihm und seine Domkapiteln
   zusammengeschlossen sein Bruder Joachim von Brandenburg, Herzog Georg
   von Sachsen sowie die Herzöge Erich und Heinrich von Braunschweig.
   Dieses Bündnis war gegründet worden zum Schutze der vom alten Glauben
   abfallenden Untertanen ohne allerdings kriegerisch eingreifen zu
   wollen.
   Interessant ist auch eine Notiz die der Nuntius Vergerio 1535 nach
   einem Besuch bei Albrecht in Halle machte. Der Kardinal hatte ihm
   mitgeteilt, dass es ihm gelungen sei, seinen Neffen Joachim II. von
   Brandenburg bisher vom Übertritt zum Luthertum abzuhalten. Seinen
   Eindruck vom Kardinal fasste der Nuntius so zusammen: „gut, doch
   pflegt er meistens einige Leute zu haben, die in kirchlicher Beziehung
   nicht so gut und rein sind, wie er, und er lässt sich davon in einer
   gewissen Gutmütigkeit kaum überzeugen, bis er sich von ihnen getäuscht
   sieht.“
   11. Die letzten Jahre
   In der Zeit nach 1535 war die Stellung Albrechts immer schwieriger
   geworden. Sein wichtigster Partner, sein Bruder war gestorben ebenso
   auch Georg von Sachsen. Der Wittenberger Kurfürst meldete Ansprüche
   auf den Besitz von Halle an. So begann er seinen Umzug nach Mainz
   vorzubereiten. 1540 wurde sein umfangreicher Reliquienschatz nach
   Mainz überführt und dort im Dom nach einigen Umbauten der
   Öffentlichkeit präsentiert.
   Im Januar und Februar 1541 hielt sich Albrecht zum letzten Mal in
   seinen östlichen Bistümern auf. Auf dem Landtag in Calbe soll er den
   Ständen die freie Religionsausübung zugestanden haben, wenn sie seine
   Schulden von 500000 Gulden übernehmen würden. Allerdings findet sich
   in dem Landtagsabschied und anderen Berichten eine solche Zusage
   nicht. Es fällt auch auf, dass Albrecht danach immer noch auf die
   Rechte der Katholiken pochte und gelegentlich Strafen bei Behinderung
   der katholischen Religion aussprach. Als er bei seinem Fortzug aus dem
   Bistum den Administrator Johann-Albrecht bestellte, behielt er sich
   die Entscheidung in Religionsangelegenheiten ausdrücklich vor.
   Am 21. Februar 1541 verließ Kardinal Albrecht Halle. Kurz zuvor war
   das Neue Stift aufgehoben worden. Am 22. März fand in ihm der letzte
   Gottesdienst statt.
   In den letzten Jahren entwickelte Albrecht zwar noch Ideen und ließ
   Texte für die Reformarbeit anfertigen. Mehr und mehr aber erlahmte
   seine körperliche Kraft. Er hielt sich fast nur noch in seiner
   Residenz Aschaffenburg auf. Er starb am 24. September 1545 in Mainz
   und wurde dort vier Tage später im Hohen Dom beigesetzt. Ein
   Vierteljahr später trat das Konzil zusammen, dessen Vorbereitungen
   Albrecht gefördert hatte. Fünf Monate später starb auch Martin Luther
   – der als unmittelbarer Herausforderer von Albrecht wohl nie richtig
   verstanden worden war.
   12. Rückblick
   In Kardinal Albrecht wird der ganze Zwiespalt seiner Zeit sichtbar. Er
   war ein hoher Geistlicher, in das Amt gelangt auf eine verwerfliche
   Weise. Er hat dieses Amt aber auszufüllen versucht, soweit seine
   Kräfte reichten.
   Er war ein Kurfürst – ein leitende Politiker im Reich, aber den
   gewaltigen polischen Umwälzungen seiner Zeit nicht gewachsen,
   grundsätzlich mehr auf friedlichen Ausgleich bedacht, als auf
   gewaltsame Auseinandersetzungen. Dabei wird er sicher auch in
   persönliche Gewissenskonflikte geraten sein.
   Er war ein Mensch, der auf die täglichen Herausforderungen reagieren
   musste, aber sicher oft gespürt hat, dass sie seine Kräfte
   überstiegen.
   Vom Humanismus geprägt, hat er mögliche moderne Wege seiner Zeit
   erkannt. Aber es war ihm weithin durch die Umstände verwehrt, sie zu
   gehen.
   Es bleibt zu hoffen, dass diese vielschichtige interessante
   Persönlichkeit des 16. Jahrhunderts noch mehr entdeckt wird, um ihr
   wirklich gerecht zu werden. Ein Beitrag dazu könnte die geplante
   Ausstellung werden, auf die wir gespannt sein können.
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